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Ziehung hochinteressanten Winkel unseres V aterlandes kommen und dort die sonder­
bare Bezeichnung „B oshanse" von den Leuten h ö ren , werden sie wissen, w as 
d as zu bedeuten hat.

Weiteres zur Schivarzspechtfrage.
Von H. Hocke.

Beobachtungen verschiedener A rt über Schwarzspcchte unserer märkischen
W älder habe ich in diesem F rü h lin g  reichlich machen können. I n  so großer
Z a h l wie noch nie haben sich die sonst nicht häufig sich zeigenden Vögel ansässig 
gemacht, m it ihnen G rü n -  und Buntspechte, B aum läufer, K leiber, M eisen, F liegen­
fänger und Kuckucke. D ie Anwesenheit der genannten Bögel wurde in diesem
Z eitraum  im Vergleich zum vorigen J a h r e  eine noch auffälligere und sie m ußte 
ihre G ründe  und E rk lärung  finden. D ie  Beobachtung hat ergeben, daß fast in 
allen märkischen Forsten, in  welchen Kiefern die Hauptbestände bilden, N adelholz­
kultur- und Nadelholzbestandverderber (so lautet der forsttechnische Ausdruck)
hintereinander w üteten, die sich förmlich in  dem Vernichtungskam pf übertrafen  
und sich gegenseitig ablösten. W enn in früheren J a h re n , in  denen diese W ald­
verwüster bemerkt w urden , der durch sie angerichtete Schaden ein imm erhin 
zu ertragender blieb, jetzt nim m t das Verderben überhand. Z uerst erschien die 
große K iefernblattw espe (l^vckn x rn te rm m ), dann der K iefernspinner (L o rn d ^ x  
x irü ) , zuletzt der Kiefernmarkkäfer (H v l6 8 irm 8  x in ix e rck n ), um das M a ß  voll 
zu machen. Z u  unserem B edauern  sehen w ir ganze Bestände arg  zerstört, einzelne, 
in welchen die B äum e ohne eine N adel, gleich einem Schreckbilde, dastehen. Ic h  
bin überzeugt, daß der S itz  dieses K rankheitsherdes in gewissen B auernhölzern , 
die heute vollständig w ertlos sind, zu suchen ist, in welchen s. Z . nichts gegen 
die V erw üster gethan w urde. Gegen das Übel anzukämpfen, ist zu spät geworden. 
E s  ist auf dem Höhepunkt angelangt, und a ls  N etter in der höchsten N o t kann 
n u r die N a tu r  selbst oder die Vögel und die Jchneum oniden helfen, nicht mehr 
die Menschen.

D a ß  fü r die große M asse der Vögel, hauptsächlich H öhlenbrüter, die herbei­
kamen, nicht geeignete H öhlungen vorhanden sein dürften , und daß solche von 
ihnen angenom men w ürden, die sie vorher nicht der B eachtung fü r wert hielten, 
w ar vorauszusehen; sämtliche H öhlungen wurden besetzt. M e h r wie die Menschen 
sorgten die Spechte, daß W ohnungen fü r H öhlenbrü ter entstanden! Auch kein 
Vogel sorgt m ehr fü r die Z ukunft und fü r die W o h n u n g , wie der Specht, am 
allermeisten der Schwarzspecht. S e in e  Z ukunftsarbe it ist auffallend und bemerkbar 
und so von Beständigkeit, daß m an ihm das Z eugn is ausstellen m uß, er ist der
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M eister in  der Baukunst unserer deutschen Vögel. V on ihm errichtete W ohn­
stätten kenne ich verschiedentlich^ die vor dreißig J a h re n  fertig dastanden, gegen 
hundert andere, älteren und neueren D a tu m s  sind m ir wohl bekannt, die in s ­
gesamt den V orzug vor anderen B au ten  haben, daß sie, statt schlechter, besser 
werden.

D ie  Thätigkeit des Schw arzspechtes, die ihn tre ib t, in einem J a h r e  —  
hauptsächlich beim N ahen  des F rü h lin g s  —  mindestens vier neue B ru thöh len  
anzu fangen , die n i e  in  einer gewissen Z eit und vollständig fertig gemacht, viel­
m ehr im Laufe der nächsten J a h r e  es w erden, ist der Gegenstand zahlreicher 
Besprechungen geworden. Um die F ra g e  richtig zu entscheiden, müssen eine lange 
Reihe von B eobachtungen a u s  dem Leben dieses V ogels vorliegen, da darf nicht 
etwa e i n ,  da müssen z e h n  P ärchen  beobachtet werden, und solche Gelegenheit 
w ird nicht alle J a h r e  geboten.

W aru m  hackt der Schwarzspecht so viele B äum e a n ?  E s  geschieht infolge 
der E rfa h ru n g , welche er an seinem eigenen Leibe durchgemacht hat, und anders 
zu handeln , w äre eine Unvorsichtigkeit. D ie im M ärz  errichtete H öh lung  im 
folgenden A p ril fü r die B ru t  benutzen zu w ollen , ist ihm nicht m öglich, denn 
das herausfließende H arz  würde A lt und J u n g ,  wenn auch nicht das Leben 
kosten, so doch m indestens einen T e il desselben behindern.

Betrachten w ir eine alte K iefer, die b is zum S p l in t  oder bis zum M ark  
hinein eine schwere Beschädigung erhalten hat. B innen  wenigen S tu n d en  wird 
der H arzfluß beginnen, nach Wochen erst aufhören ; bei den frischen B ru thöh len  
des Schwarzspechtes ist es ebenso.

Eine zweite Beobachtung ergiebt, daß d iesjährige B ru th ö h len  auch nicht 
von anderen H öhlenbrü tern  benutzt werden können, eine dritte: die E ie r der 
Schwarzspechte liegen auf kleinen S p ä h n e n  und längst trockenen Harzstücken, die 
gut durcheinander gemischt sind.

Noch eine A ntw ort auf die F ra g e , w arum  der Schwarzspecht die B äum e 
anhackt, kann gegeben werden. E r  revidiert die Futterstellen , die S tu b b e n  
am W ege und am Gestell, die alten oder weniger a lten  B ru thöh len , sieht nach, 
w a s  darin  vorhanden ist, und ist es genießbar, so wird er es verzehren. W em 
ist dabei nicht aufgefallen, daß er n u r  gewisse W ege gründlich absucht, andere 
S te lle n  unberücksichtigt läß t, daß er bei den Revisionen der alten Löcher pünktlich 
erscheint? E s  liegt auf der H and , daß er in Z eiten  der N o t in  diesen Löchern 
N a h ru n g  vorfindet, daß er, wenn es stürm t und unbehaglich fü r ihn w ird, darin  
Schutz und in  der Nacht eine gute Schlafstelle erhält. I n  solche H öhlungen 
geht er ohne Scheu, sollte er beobachtet werden, in die, welche die E ie r enthalten, 
vorsichtiger.
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E s  ist u n s überliefert w orden , daß der Schwarzspecht und seine B r u t  
unter den Angriffen des M a rd e rs , des H auptfeindes der H öhlenbew ohner, arg 
zu leiden hätten. Ic h  konnte mich davon überzeugen, daß dem nicht so ist, viel­
mehr der Schwarzspecht sich seiner H au t sehr energisch wehren kann, und daß 
der eierlüsterne M a rd e r unterliegt. E ine K rähe ist im stände, einen M a rd e r 
oder eine Eichkatze von ihrem Neste zu vertre iben , der wehrhafte Specht ebenso. 
Nicht selten habe ich beobachten können , daß in einem anbrüchigen B a u m , in  
dem Schwarzspecht und T aube resp. M andelkrähe brüteten, die B ru t  des ersteren 
ungestört aufkam, w ährend die der anderen-durch M a rd e r  vernichtet wurde.

In te re ssa n t ist zu erfahren, welche V ogelarten  die B ru th ö h len  des S chw arz­
spechtes benutzen. Vorzugsweise sind es H ohltauben  und M andelk rähen , weit 
seltener W ald- und Nachtkäuze, Grünspechte (einmal beobachtet), Kleiber (die den 
E ingang  der H öh lung  passend verkleben), S e g le r , S ta r e ,  Köhl-, B la u - ,  H auben- 
und T annenm eisen , W aldrotschwänze und Trauerfliegenfänger. D ie  beiden 
letztgenannten A rten w urden meinerseits a ls  Bew ohner in diesem J a h re  zum 
ersten M a le  beobachtet; daß W aldkäuze genannt werden, m ag dem Unkundigen 
verwunderlich erscheinen.

Z w ei B ru thöhlen  des Schwarzspechtes, m ir seit langer Z e it bekannt, ent­
hielten am 15. M a i d. I .  je zwei junge B aum käuze; auch sonst w urden iw 
diesen Höhlen n u r  ein oder zwei J u n g e  gefunden, w as sonderbar erscheinen 
dürfte, wenn m an in  Betracht zieht, daß der B aum kauz sonst mehr Ju n g e  a u f ­
zieht. Beide H öhlen w aren im Laufe langer J a h r e  so geräum ig geworden, daß 
ein halbes Dutzend Käuze bequem d a rin  P la tz  gefunden hätte.

Äber das Vorkommen der Lorvus-Arten in preußisch-Schlesien.
Von vr .  C u r t  Floericke.

Mo t t o :  „Wer nicht beißen kann, der soll auch nicht bellen."

E s  hat stets etw as unverkennbar M ißliches an  sich, wenn m an über die 
Bogelw elt eines L andes urteilen will, ohne die Verhältnisse daselbst und das 
dortige T ierleben in  freier N a tu r au s eigener Anschauung zu kennen. Trotzdem 
läß t sich das bei der B earbeitung  der V ogelfauna exotischer L änder oft nicht 
vermeiden, und m an m uß sich eben dam it begnügen, bis etwas Besseres an  die 
S te lle  tr itt . F ü r  die Erforschung der mitteleuropäischen und insbesondere der 
deutschen Vogelwelt sind aber denn doch andere Gesichtspunkte maßgebend, und 
für den Kenner der Verhältnisse muß es geradezu komisch w irken, wenn dcr 
jemand au s  dem Nichtvorhandensein einer V ogelart in einem bestimmten Gebiete 
darauf schließen w ill, daß ebendieselbe S pezies in  einem a c h t m a l  g r ö ß e r e n  (!) 
und ungleich m annigfaltigere T errainverhältn isse  darbietenden N achbarlande nun
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